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steht.» — Also, der Nietzsche und
der Redaktor, die scheinen mir
auch nicht ganz genau zu wissen,
was Kultur ist, auch wenn der eine
von ihnen im Kulturkanton wirkt.

Auch meine Professoren haben lei-
der versagt. Sie sprachen viel iiber
Kultur, setzten aber immer voraus,
wir wiilten, was das sei. — In einer
Vorlesung, die im Auditorium ma-
ximum stattfinden muflte, weil der
Dozent auf junge Damen duflerst
attraktiv wirkte, so dafl sie in Scha-
ren bei ihm erschienen und ihn an-
himmelten — was zur Folge hatte,
daf junge Studentlein aller Fakul-
viten ebenfalls erschienen und die
jungen Damen anhimmelten, was
dem Herrn Professor zur Ehre des
Auditorii maximi verhalf, die er
natiirlicher- aber filschlicherweise
seiner Gelehrtheit zuschrieb — also,
" bei solcher Gelegenheit bekamen
wir einmal zu horen, Kultur kénne
immer nur die Angelegenheit Ein-
zelner sein, Sache des Individuums
oder hochstens eines kleinen Kol-
lektivs von Individuen, in dem
keines von ihnen seinen Individual-
charakter einzubiiflen brauche. So-
bald es sich um Gremien handle,
denen das Individuum nicht mehr
aus individuellem Entschluf} son-
dern zwangsweise angehdre, dann
sei die Kultur zu Ende und sinke
auf das Niveau blofler Zivilisation
ab. (O, wie himmelten da die
jungen Damen zum Weisen hinauf!)
Das lehrte der Herr Professor allen
Ernstes im Auditorium maximum,
das doch von einem Zwangskollek-
tiv, dem Staate Ziirich nimlich,
erbaut, unterhalten und dem Herrn
Professor zur Verfligung gestellt
wurde; von dem gleichen Zwangs-
kollektiv tibrigens, das dem Spre-
cher auch allmonatlich sein Gehalt
in kulturlosen Banknoten auszu-
zahlen beliebte. Hitte der Herr Do-
zent ohne den <kulturfeindlichen>
Staat seine Kultursuaden auch so
leicht an sein andichtig lauschen-
des weibliches Publikum weiterge-
ben kénnen, wenn er als individual-
kultureller Diogenes in einem Fafl
hitte dozieren miissen?

Kulturpolitik?

Oft hat Kultur> noch immer ein
klein wenig von dem Geruch an
sich, den sie bei mir in vorschul-
pflichtiger Zeit besafl. Man spricht
dann von <Dorfkultur> oder von
Volkskultur>. Wenn der Ménner-
chor (DasKind des Wildhiiters von
der Axlwand> spielt, dann ist das
eine kulturelle Tat. Und wenn die
Blasmusik (Edelweiffy den Marsch
Hoch Heidecksburgy spielt, auch.
Und wenn die Volksbibliothek die
Bénde der Courths-Mahler zum sie-
benten Mal mit neuen Lederriicken
versiecht, dann wirkt sie ebenfalls

fiir die Kultur. Der Staat, der kul-
turlose, soll sich da ja nicht einmi-
schen! Er soll also nicht etwa den
Theaterregisseur zu einem bezahlten
Kursus schicken, damit er nachher
auch etwas anderes als Salontirole-
reien spielen konnte. Er soll ja
nicht versuchen, den Blasmusikus
auch als Orchesterleiter auszubil-
den. Er soll sich nicht erdreisten,
der Volksbibliothek jihrlich zwei-
tausend Franken fiir Neuanschaf-
fungen zu geben, denn fiir die noti-

gen Reparaturen am alten Bestand
gibt es ja noch immer den Jahres-
basar. Der Staat wiirde die eigen-
stindige Kultur gefahrden.

Es hat wirklich schon Staaten ge-
geben, und es gibt noch immer sol-
che, wo der Machthaber erklirt,
was Kultur sei und was nicht. Da
gibt’s keine Unklarheiten wie bei
uns. Aber es gibt auch keine Kul-
tur mehr. Die verstirbt jdhlings
unter den sie verwaltenden Handen.
_ Was, ums Himmels willen, soll

und darf ein demokratischer Staat
tun?

Er soll einerseits seinen prall ge-
fiillten Beutel 6ffnen fiir alle Be-
diirfnisse der Kultur. Aber er soll
nicht bestimmen wollen, was Kul-
tur sei. Das soll er einem Gremium
von Individuen iiberlassen, die das
wissen. Falls es solche Individuen
iiberhaupt gibt, woran ich, nach
all den gemachten schlechten Er-
fahrungen, beinahe zu zweifeln be-

ginne. AbisZ
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Aus der Bevélkerungsstatistik 1963 des Kantons Basel-Landschaft: «Bei rund einem Viertel aller Geburten
handelte es sich um Auslinder. Die Zahl der geborenen Auslinder iberstieg sogar die entsprechende der

Kantonsbiirger.»

Der Name fiir so Chlyni
isch neuerdings «bambini».

NEBELSPALTER 11



	Der Name für so Chlyni isch neuerdings "bambini"

